
REGENSBURG. Zu seinem traditionellen
Dreikönigskonzert in der gut besuch-
ten Dompfarrkirche Niedermünster
hatte Cantabile mit seinem inspirie-
renden Leiter Matthias Beckert ein sti-
listisch weit gespanntes Programm
einstudiert. Die Werke stammten von
Komponisten des 16. bis 21. Jahrhun-
derts. Tradition bei den Konzerten mit
einem gemischten Programm ist eine
Uraufführung. Die stammte dieses
Mal vom Chortenor Florian Karl, der
seine Komposition selbst dirigierte.
Sein „Gloria“ aus einerMissa in h-Moll
überzeugte mit kraftvoll zupacken-
dem Beginn, dem zum „Qui tollis“, al-
ten Vorgaben folgend, sanftere Töne
folgten. Die geschickte Textverteilung
und das durchgehend kompakte
Klangbild hinterließen im Verein mit
dem wirkungsvollen Schluss einen ge-
schlossenen Eindruck. Vielleicht be-
kommt man ja bald mehr von dieser
Messe zu hören.

„Licht und Gold“ als Titel

Vorangegangen waren zeitnah ent-
standene Werke vom Regensburger
Wolfram Buchenberg, dessen Œuvre
zu pflegen sich der dreißigköpfige
Kammerchor zur Aufgabe gemacht
hat. Dem insgesamt traditionellen
Satz von „Ich sah drei Schiffe“ folgten
fünf weihnachtliche Sätze im alten
Stil für vierstimmigen Männerchor,
von den 13 Herren des Ensembles
schlank im Ton, aber auch kraftvoll
vorgetragen. Das „Hodie natus est“ des
67-jährigen Dänen Niels La Cour ist
kaum moderner als der Satz „Weih-
nacht, strahlende Zeit“ des Schweden
Gustaf Nordqvist (1886-1949) oder „Ca-
rol of the bells“ des Ukrainers Myklas
Leontovych (1877-1921). Selbst das Ti-
tellied „Lux aurumque“ von Eric Whi-
tacre (geb. 1970) verharrte nach disso-
nanten Klangflächenverschiebungen
am Anfang in der Folge erstaunlich
konservativ – das Fest der Geburt
Christi versöhnt gegensätzliche Mu-
sikstile miteinander zu fröhlichem Ju-
bel und stiller Besinnlichkeit, gern im
pastoralen Sechsachteltakt des „In dul-
ci jubilo“, das hier in Fassungen von
Michael Praetorius, Carl Thiel und
Wolfram Buchenberg erklang. Bei al-
len drei Fassungen sind, da die Melo-
die beibehalten wird, nur graduelle
Unterschiede festzustellen, wobei
Thiels Opus mit opulenter Sechsstim-
migkeit hervortrat.

Herausragende Qualitäten

Die Hochrenaissance, deren musikali-
sche Facetten der Chor über Jahre aus-
gelotet und zur Vollkommenheit der
Wiedergabe studiert hat, war zunächst
mit „O magnum mysterium“ des Spa-
niers Tomás Luis de Victoria zu erle-
ben. Hier konnte das Vokalensemble
seine herausragenden Qualitäten prä-
sentieren: sorgsam geformte Diktion,
exzellent homogener Chorklang und
ausgezeichnete dynamische Prägung.
Das Ergebnis ist ausgeprägter Wohl-
klang in allen Stilen. Eine von Orlando
di Lassos 102 „Magnificat“-
Vertonungen setzten die Männerstim-
men als Choralschola ein, deren Verse
im Wechselgesang vom ganzen Chor
aufgenommen wurden. In einer der
Chorstimmen wurde dann die grego-
rianische Melodie vielfältig abgewan-
delt und ausgeziert weitergeführt.
Nach der spanischen Version von „O
magnum mysterium“ war auch das
italienische Gegenstück aus der Feder
desMeisters der venezianischenMehr-
chörigkeit, Giovanni Gabrieli, zu hö-
ren. Das Vokalensemble teilte sich für
dieses Werk in einen hoch- und einen
tiefstimmigen Chor, die sowohl im
Wechsel als auch gemeinsam ein
wahres Klangfest zelebrierten.

Einwahres
Klangfest
gefeiert
DREIKÖNIGSKONZERTVokalen-
semble Cantabile singt in
der Niedermünsterkirche.
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VON GERHARD HELDT, MZPASSAU. Robert Sterl (1867-1932),
neben seinem Zeitgenossen Max Lie-
bermann (1847-1936) einer der bedeu-
tendsten Impressionisten Deutsch-
lands, ist trotz zunehmender Ausstel-
lungen noch wenig bekannt. In Bay-
ern ist „Robert Sterl“ eine Novität, mit
der das Passauer Museum Moderner
Kunst auf sich aufmerksam macht.
Schwerpunkt der Ausstellung sind 100
graphische Arbeiten, vorwiegend
kleinformatige Lithographien und Ra-
dierungen aus dem Nachlass des
Kunstsammlers Heinrich Becker aus
Bielefeld, ergänzt durch 20 Zeichnun-
gen und Ölgemälde aus dem Robert-
Sterl-Museum in Struppen in der Säch-
sischen Schweiz, so dass alle Schaf-
fensperioden Sterls dokumentiert
sind.

Das Schaffen Robert Sterls ist ge-
prägt von seiner sächsischen Heimat
und den späteren Reisen. Nahe Dres-
den geboren, blieb er im Bannkreis
dieser Stadt, wo er an der Kunstakade-
mie studierte. Pläne, in Paris zu studie-
ren, scheiterten. Der Einfluss des fran-
zösischen Impressionismus blieb. Ro-
bert Sterl pflegte über Max Lieber-
mann Kontakte zur Berliner Seces-
sion, wo er seine Bilder auch ausstellte,
blieb aber an der Dresdner Akademie,
wo er schließlich zum Studienprofes-
sor avancierte und sie durch seine Auf-
geschlossenheit für andere Künstler
wie Oskar Kokoschka und Otto Dix at-
traktivmachte.

Schiffszieher und Lastenträger

Robert Sterl liebt die alltäglichenMoti-
ve: die Menschen bei der Arbeit und
die Landschaften, in denen sie leben
und arbeiten. Als Sohn eines Steinmet-
zes wurde ihm schon früh bewusst,
was es heißt, hart zu arbeiten. Seine
Bilder zeigen die Menschen in der An-
strengung. Nur selten stehen sie auf-

recht in voller Anmut wie die „Schnit-
terin“. Oft sicheln und legen sie die
Kartoffeln in gebückter Haltung aus,
nur noch gewaltige Rücken, ohne Ge-
sicht. Die „Schiffszieher“ werden zu
Kraftmasse, im größeren Format noch
beeindruckender als im kleinen, die
„Lastenträger“ schier erdrückt von der
Schwere der Säcke. Im Hell-Dunkel-
Kontrast wird die Arbeit unter der glei-
ßenden Sonne noch spürbarer.

Der Wandel des Blicks

Köpfe und Gesichter, im Frühwerk
noch detailliert und wohlgeformt in
altmeisterlicher Manier gezeichnet,
verlieren ihre Individualität, werden
zu schwarzen Flächen. Gesichtszüge,
in den Graphiken noch deutlich er-
kennbar, verschwinden in den Ölge-
mälden in amorphemBraun. Der klare
Blick in den frühen Porträts traditio-
neller Schule verliert sich. Nur noch
schemenhaft angedeutet, beispielswei-
se bei Robert Sterls Selbstporträt, zieht
die Pupille den Blick nach innen in
imaginäreWelten.

In ästhetisch dynamischer Schön-
heit bleiben die Landschaften: Der
Blick zwischen zwei Bäumen führt in
die Bildferne einer sonnig fruchtbaren
Landschaft, immer wieder Schafher-
den am Waldesrand oder im Regen,
wild bewegte Bachlandschaften. In
Stadtkulissen am Wasser gelingen at-
mosphärische Verdichtungen. Am
ausdrucksstärksten sind Sterls Stadt-
landschaften, wenn er die Proportio-
nen übertreibt, im Chaos der Linien
die Bedrohlichkeit des „Auswanderer-
schiffes“ vermittelt.

Durch seine Freundschaft mit dem
Musikverleger Nikolai von Struwe
reist Robert Sterl fünf Mal an die Wol-
ga. Auch hier dokumentiert er die Pein
der Arbeiter. Die Stadtansichten haben
eher dokumentarischen Wert, wenig
überzeugend sind seine Dirigentenbil-
der. Abgesehen von Igor Strawinskys
gelungenem Porträt bleibt der Diri-
gent in Aktion unförmig und plump
unter Sterls sonstiger mitreißender Be-
wegungsdynamik.
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➜ Die Ausstellung ist bis zum 4. März im
Passauer MuseumModerner Kunst
Wörlen zu sehen.

DerMensch als angestrengtes Arbeitstier
AUSSTELLUNGDas Passauer
MuseumModerner Kunst
zeigtWerke des nochwenig
bekannten Impressionisten
Robert Sterl.
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VONMICHAELA SCHABEL, MZ

Der Impressionist Robert Sterl zeigt den Menschen unter dem Druck der
Arbeit. Foto: Michaela Schabel
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DAS GRAPHISCHE WERK ROBERT STERLS

➤ Der Dresdner Robert Herrmann Sterl
zählt zu den bedeutenden Vertretern
des deutschen Impressionismus. Nach
dem Studium an der Dresdner Kunst-
akademie blieb er seiner Heimatstadt
bis an sein Lebensende verbunden.
➤ Er war bekannt für temperamentvolle
Porträts sowie seine Darstellungen von

Schiffern und Steinbrechern, die er wäh-
rend seiner Russlandreise und in der
Sächsischen Schweiz beobachtete.
➤ Die Ausstellung präsentiert sein ge-
samtes graphisches Schaffen aus dem
Nachlass eines seiner großen Förderer,
dem ehemaligen Leiter des Bielefelder
Kunsthauses Heinrich Becker.

NÜRNBERG. Ob durch präzise Pointen
oder beredtes Schweigen: Die Träger
des Deutschen Kabarett-Preises 2011
legen menschliche Schwächen ebenso
schonungslos offen wie die Mängel
der Politik. Beziehungsprobleme, der
Niedergang der FDP oder die Unver-
ständlichkeit elitärer Kunst – die
Spannbreite der Themen war groß, als
sich Rolf Miller, Max Uthoff sowie das
Duo Ulan & Bator am Samstagabend
in Nürnberg mit Auszügen aus ihren
Programmen präsentierten und vor
einem begeisterten Publikum ihr
Preisgeld von insgesamt 12 000 Euro
entgegennahmen.

Vieles muss gar nicht ausgespro-
chen werden, um trotzdem millime-
tergenau den Punkt zu treffen: Haupt-
preisträger Rolf Miller lässt seine Figur
eines eher schlichten, auch sprachlich
beschränkten Mannes lieber in abge-
brochenen Sätzen, Lücken und Pausen
untergehen. Im Kopf des Zuhörers
wird dennoch eine Assoziationskette
ausgelöst, die nicht nur weit verbreite-
te menschliche Schwächen aufdeckt,
sondern auch die Politik kritisiert.

So schlägt Miller mit wenigen Sät-
zen einen Bogen vom Extrembergstei-
ger Reinhold Messner und dessen En-
gagement für den Alpenschutz hin
zum Atomausstieg. Die vier Worte
„unn des war vor...“ mit anschließen-
der Pause genügen dem 44-Jährigen,

um beim Zuhörer Erinnerungen nicht
nur an die Reaktor-Katastrophe von
Fukushima hervorzurufen, sondern
auch an die folgende 180-Grad-Wende
der Koalition beim Atomausstieg.
Letztlich aber betrifft diese Entschei-
dung den begeisterten Sportschaugu-
cker auf der Bühne ebenso wenig wie
der Kampf gegen den Klimawandel:
„Was bringt des, wenn mir Sparlambe
einschraube? Dann geht in 5000 Joor
dieWelt zweiWoche später unner!“

Die Jury des Deutschen Kabarett-
Preises überzeugte Millers Blick des
„kleinen Mannes“ auf die großen The-
men: „Hinter der Harmlosigkeit seiner
scheinbar so schlichten Bühnenfigur
lauert der Spießer in uns allen (...)“,
heißt es in der Begründung. Gerade die
Sprachlosigkeit werde „zum allumfas-
senden Thema, und das ihr zugrunde-

liegende Denken wird kompromisslos
bis zumKern freigelegt“.

Ähnlich lobendeWorte fand die Ju-
ry für Förderpreisträger Max Uthoff,
der gleich in seinem ersten Programm
einen genauen Beobachter und schar-
fen Analytiker des politischen Lebens
offenbart habe. Die Worte des studier-
ten Juristen sind messerscharf: „Unse-
re Nation leidet immer noch unter
emotionaler Schnappatmung, weil die
Nachfolge bei Wetten, dass..? noch
nicht geregelt ist.“ Eine Chance für
Christian Wulff, findet Uthoff – und
schlägt dem noch amtierenden Bun-
despräsidenten folgende Saalwette
vor: „Wetten, dass Sie es nicht schaf-
fen, einen Unternehmer aus Hannover
auf die Bühne zu bringen, bei dem ich
noch nicht Urlaub gemacht habe?“

Kein politisches Kabarett, aber den-
noch nicht unpolitisch präsentierten
sich die Förderpreisträger Ulan & Ba-
tor, die laut Jury „mit kreativer Urkraft
eine völlig neue Form der Komik auf
deutschen Bühnen“ etabliert haben.
Sebastian Rüger und Frank Smilgies
vereinen Elemente aus Kabarett, Im-
protheater, Pantomime, Gesang, Tanz,
Nonsens und Dadaismus, sobald sie
ihre Bommelmützen aufsetzen.

Dann sezieren sie nicht nur Fanatis-
mus jeglicher Couleur, sondern auch
das Klassikprogramm des öffentlich-
rechtlichen Rundfunks. Das „fünf-
stündige Opus Gaumensegel Dekons-
trukt“, bei dem der fiktive Komponist
sein Trauma Schnarchen verarbeite,
erinnert tatsächlich fatal an die eine
oder andere moderne Aufnahme – da-
bei schieben Rüger und Smilgies nur
ihre Stühle über die Holzbühne.

DieUrkraft aus der Bommelmütze
AUSZEICHNUNGENMesserschar-
fe Sezierkunst beimKaba-
rett-Preis in Nürnberg
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VON ELKE RICHTER, DPA

Sebastian Rüger (oben) und Frank
Smilgies bilden das Kabarettisten-
Duo „Ulan & Bator“. Foto: dpa
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KULTUR-TIPPS

Prof. Zulley hilft wieder
beim Einschlafen
REGENSBURG. Er ist wirklich live auf
der Bühne des Turmtheaters zu sehen,
der renommierte Schlafforscher Prof.
Dr. Jürgen Zulley. Zusammenmit den
beiden ErzkomödiantenMartinHofer
undHeinzMüller gestaltet er einen
Abend unter demMotto „Fröhliche
Wissenschaften“, der vermittelt, was
die Leute schon immer über ihre
Schlafstörungenwissenwollten. Ein
AbendmitwissenschaftlichemVor-
trag und kleinenKabinett- bzw. Kaba-
retteinlagen. Zulley gründete 2001 die
Schlafschule, ein Präventionsseminar
für von Schlafstörungen Betroffene an
der Universität Regensburg.
➜ Di., 10. Januar, und Do., 12. Januar, bis
Sa., 14. Januar, jeweils 19.30 Uhr, Re-
gensburger Turmtheater, AmWatmarkt
5. Karten: Tel. (0941) 56 22 33
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Neues Heft der
Fleißer-Gesellschaft
INGOLSTADT.DieMarieluise-Fleißer-
Gesellschaft hat Heft 9 ihrer Schriften-
reihe veröffentlicht. Die Publikation
enthält dieMagisterarbeit von Ingrid
Eiden über „Das ,Gestische Sprechen‘
beiMarieluise Fleißer“ sowie die „Ver-
teidigungsrede“ der von der Gesell-
schaft geförderten ägyptischen Stu-
dentin Shaimaa Ahmed El-Saghir, die
sie zu ihrerMagisterarbeit an der Al-
Minia-Universität Kairo gehalten hat.
Thema: „Zur Rolle der feministischen
Literatur amBeispiel vonMarieluise
Fleißer“. DasHeft (88 Seiten, 6 Euro)
ist beim Buchhandel, der Fleißer-Ge-
sellschaft oder im Fleißer-Haus (Kup-
ferstraße 18 in Ingolstadt) erhältlich.
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